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4 175. 
Mittwoch, den 29. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expeditton 
Portechafſengaſſe Nr. 5. 
5 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
to Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro August 
und September beträgt 20 Sgr. 
‚ Auswärtige wollen den Betrag 
1. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
N unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro August 


Ait 10 Sgr. abenniren. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Schleswig, Montag 27. Juli. 
Die Schleswig- Holfteinifhen, am 1. April 1867 
ogeſtellten Mannſchaften werden nach 1% jähriger 
Dierßtzeit zur Reſerve entlaſſen werden. 
Altenburg, Dienſtag 28. Juli. 
Beute früh gegen 2 Uhr brach hier am Kornmarkt 
ein bedeutendes Feuer aus, welches vier Häufer und 


6 Uhr wor man des Feuers in ſoweit Herr ge⸗ 
orden, daß ein weiteres Umſichgreifen nicht zu ber 
ten iſt. 

8, Wien, Dienſtag 28. Juli. 

ei dem geſtrigen Schützenhaus banquett brachte 
Lanig Eckhardt einen Toaſt auf das deutſche Bater- 
lord, Kaiſer aus Zug unter ſtürmiſchem Beifall auf 
Deſerreich und ſeinen Reichsrath aus, dem es ge⸗ 
langen, die Feſſeln des Concordats abzuſtreifen und 
Löſchmann (Offen⸗ 


5 du größere Anzahl Hinterhäuſer vollſtändig zerſtörte. 
* 


lunſeſſtonelle Geſetze aufzuſtellen. f 
) fordert die Preſſe auf, dem Gedanken einer 
gemeinen deutſch⸗europäiſchen Völkerverbrüderung 
bang zu verſchaffen, und bringt ein Hoch auf 
eutſchlands Zukunft aus. Der ungariſche Reichs ⸗ 
chunt, Veſſay hebt die Verdienſte der Deutſchen 
die Civiliſation aller Völker hervor und bringt 
al Hoch auf die Verbrüderung und Gleichberechtigung 
er Nationalitäten aus. Morgen wird der Kaiſer 
dun 
eſtplatz beſuchen. 
Belgrad, Dienſtag 28. Juli. 
hen 4%, Uhr wurde in dem Attentatsprozeſſe 
Ba Urtheil publictt. Vierzehn Todesurtheile wurden 
Rande lprochen, darunter ſämmtliche aus der Familie 
dee werte. Sima und Svetoſar⸗Nenadovie. 
Narageorgevie und deſſen Sekretair Trif⸗ 
ai find zu W_jähriger Zuchthaus ſtrafe, Philipp 
u gie zu 20 jähriger Schauzarbeit und Jeremic 
Slöhrigem Geſängniß verurtheill. Vollſtreckt ſollen 
odesurtheile morgen Abend um 6 Uhr werden. 
Die r 1 — g 
richten aus Bulgarien lauten beruhigend. 
en Petersburg, Dienſtag 28. Juli. 
u. Tirablatt der „Senatszeitung“ veröffentlicht den 
F ant der zu Anfang des Jahres 1869 
1801 e Die Zollzuſchläge von 1858 und 
Das heut “ 
0 a ige „Petersburger Journal“ bringt 
dach undſchreiben Gortſchakoſſ's, in welchem die 
Boy : aufgefordert werden, über den preußiſchen 
Deren zum Zuſammentritt einer Conferenz in 
Ar 4 urg anläßlich des Vorſchlages in Betreff der 
e der Erpfofivfugeln ihre Meinung zu 
„ Gortſchakoff wünſcht, daß die Confetenz am 


13. 
wia ben Ben weil der Kriegsmimiſter gegen- 


Der g. Brüffer, Dienſtag 28. Juli. 
werden ouprinz und die Kronprinzeſſin von Italien 
i morgen früh von hier nach dem Haag reiſen. 


Damiger Dampfhact 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Zigs.- u. Annonc.⸗Büreanu. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler'e Annone.⸗Büreau. 


n Breslau: Louis Stangen’? Annoncen-Büreau. 
n Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenftein & Vogler. 


Paris, Dienſtag 28. Juli. 
In der geſtrigen Sitzung der Legislative wurden 
ſämmtliche zum Budget- Entwurf geſtellten Amende⸗ 
mente verworfen, dogegen der reſervirte Artikel und 
das geſammte ordentliche Budget mit 207 gegen 15 
Stimmen angenommen. ö 

— Prinz Napoleon iſt heute wieder hier einge⸗ 

troffen. — Ein Telegramm aus Madrid dementirt 
die Mittheilung der „Times“, daß auf der Fregatte 
„Ville de Madrid“ eine Verſchwörung entdeckt ſei. 

London, Dienſtag 28. Juli. 
Die Königin von Preußen, ſowie das preußiſche 
Kronprinzliche Paar werden Anfangs September in 
Windſor erwartet. 

Waſhington, Montag 27. Juli. 

Der Congreß hat die Schutzbill für die im Auslande 
lebenden naturaliſirten Amerikaner angenommen. 
Dieſelbe ermächtigt den Präſidevten zu energiſchen 
Maßregeln behufs Befreiung etwa unrechtmäßig 
Inhaftirter. 


Politiſche Rundſchau. 

Die oft von uns geſchilderte und jetzt allmälig in 
ihre Hundstage einziehende ſüddeutſche Coalition bemüht 
ſich, die Sache der Demokratie, des Ultramontanis⸗ 
mus und des Welfenthums, dieſe drei Elemente 
im undeutſchen Bunde, gründlich zu Grunde zu 
richten. 

Wir zeichnen dieſe erfreuliche Erſcheinung mit 
Wohlbehagen auf. Oder muß ſich nicht eine ſolche 
Bundesgenoſſenſchaft ſelbſt vernichten, wenn man 
erkennt, wie dick, grob, ſchamlos ihre Lügen ein⸗ 
ander widerſprechen und nur darin übereinſtimmen, 
daß Preußen zu vernichten ſei? 

Die ultramontane Preſſe iſt höchſt erbittert, 
daß der König von Preußen an einem ſolchen 
Ketzerdenkmal, wie das Luthermonument zu Worms, 
ſich hat blicken laſſen. Die radicale, angeblich 
proteſtantiſche Preſſe ſchmäht, daß man in Berlin 
jetzt den Mittelpunkt des Katholieismus errichten und 
Oeſterreich ausſtechen wolle. 

Von den vielen Widerſprüchen, die ſich in der 
Coalitions-Preſſe zeigen, vorſtehend nur einige. Ei⸗ 
nigkeit dieſer Schwefelbande beſteht nur in der Feind⸗ 
ſchaft gegen Preußens nationale Politik der deutſchen 
Einigung. Zu dieſem Behufe iſt ihr jedes Mittel 
heilig, und ſie ergeht ſich unter beſtändigem Jammer 
über Preßnolhſtand in den rüdeſten Angriffen gegen 
das preußiſche Herrſcherhaus, wie gegen das preu⸗ 
ßiſche Volk, das dazu beſtimmt iſt, ſich in einen föde⸗ 
rativ-xepublikaniſchen, ſocial⸗demokratiſchen, von Paris 
aus zurechigemachten Brei aufzulöſen. 

Das preußiſche Volk aber hat eine Geſchichte, 
welche die echte Grundlage der deutſchen iſt, und in 
welcher das Jahr 1866 als ein Glanzpunkt leuchtet. 
Damals hofften die Hyperdemokraten auf einen neuen 
Tag von Jena, die Ultramontanen nebſt den Welfen 
auf den Sieg der Concordatsgroßmacht und des 
Frankfurter Bundestages. Wie ganz anders iſt es 
gekommen! Nun ſchmähen und brüllen ſie alle im 
Einvernehmen gegen Preußen, das die deutſche Fahne 
hochzuhalten den vollen Muth und die volle Kraft 
bewährt hat; nun verſpotten ſie Deutſchlands Einheit 
und Selbſiſtändigkeit, ja rufen ſelbſt den verſöhnlich 
geſinnten weſtlichen Nachbar in das deutſche Vater⸗ 
land herein! Dieſe Schaar, aus deren Munde nur 
Fluch, Schimpf, Spott, Verleumdung fließen, deren 
Fanatismus an die ſchlimmſten Zeiten der Schreckens. 
herrſchaft und der Inquiſition erinnert, wird plötzlich, 


fobald der Nebel vom geſammten deutſchen Volle 
gefallen iſt, mit Schmach und Schande ihr Ende 
nehmen. Dann gehen Norden und Süden von ſelbſt 
in einander auf; das einige Deutſchland iſt geſchaffen, 
Dank der Beharrlichkeit derjenigen Politik, die ſich 
augenblicklich den Unfug der deutſch⸗ feindlichen Coalition 
ruhig gefallen läßt. — 

Die Gerüchte von Annäherungsverſuchen der 
öſterreichiſchen Regierung an Preußen follen inzwiſchen 
in Paris um ſo unangenehmer gewirkt haben, als 
das Tuilerien⸗Cabinet ſich ſagen müſſe, daß in dem 
Maße, wie die Wiener Regierung ernſtlicher in die 
Bahnen einer vernünftigen, von den Intereſſen des 
Staates und nicht von perſönlicher Rancune und 
jeſuitiſchem Haſſe beſtimmten Politik einlenke, dieſe 
Annäherung ſich mehr und mehr als eine nothwendig 
gebotene zeigen werde. — 

Mit dem Zuzug der „Bundesſchützen“ in Wien 
haben auch die Redeübungen begonnen. 

Ein Herr Schmidt, Dombaumeiſter zu Wien, 
hat in einer Begrüßungsrede damit den Anfang 
gemacht. „Keine Mauer — hat er geſagt — 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland!“ „Oeſterreich 
wird zu Deutſchland ſtehen in Noth und Tod.“ 

Wie hübſch ſich das anhört! Sonſt hat es 
aber auch weiter nichts zu bedeuten. 

Wir wollen auch keine „Mauer“; wir wünſchen 
vielmehr, daß Oeſterreich uns immer und ehrlich 
gut Freund ſei und bleibe. Indeſſen: wünſchen iſt 
leicht, Erfüllung ſchwer. 

Oeſterreichs Politik iſt zu allen Zeiten die mae⸗ 
chiavelliſtiſche geweſen: theile und herrſche. Mit 
dieſer Politik war es ſteis der deutſchen Einheit 
prineſpieller Widerſacher. Die unglüdfelige deutſche 
Bundesverfaſſung von 1815 war zum großen Theile 
Oeſterreichs Werk. 

Oeſterreich iſt noch nie und nirgend für ein deutſches 
Intereſſe eingetreten. In ſeinen Kriegen gegen den 
erſten Napoleon vertrat es vur ſich und ſein Intereſſe, 
und wie lange Zeit es zum Beſinnen brauchte, ebe es 
1813 dem von Preußen in Fluß gebrachten deutſchen 
Kriege gegen Frankreich ſich anſchloß, iſt weltgeſchichtlich. 
An dem ſchleswigſchen Kriege vor vier Jahten be⸗ 
theiligte ſich Oeſterreich viel weniger für Deutſchland, 
als gegen Preußen. 

Und was iſt denn auch Oeſterreich? Tauſendmal 
iſt's geſagt und muß doch immer wieder geſagt werden: 
ein aus den verſchiedenſten Nationalitäten zuſammen⸗ 
geſetzter, nach verſchiedenen Verfaſſungen regierter 
Staat. Dieſer Staat, weil er auch eine zahlreiche 
deutſche Bevölkerung hat, kann mit vielen feiner 
Intereſſen auf Deutſchland hinweiſen; fein „Stehen 
zu Deutlſchland in Noth und Tod“ iſt dagegen eine 
lächerliche Tirade. 5 

Vorläufig hat ſich, ohne Oeſterreich und gegen 
Oeſterreichs Wunſch und Abſicht, der deutſche Norden 
zu einer Einheit gebildet. Wann der Süden in 
dieſe Einheit eintreten wird, iſt lediglich eine Frage 
der Zeit. Ihre Löſung im Sinne der Einheit wird 
auch wieder ohne Oeſterreich und gegen Oeſterreichs 
Willen und Abſicht erſolgen. 

Wie Oeſterreich „in Noth und Tod“ zu Deutſch⸗ 
land ſteht, hat es noch zuletzt wieder vor zwei Jah⸗ 
ren gezeigt. Es hat die deutſchen Fürſten, die ſo 
unbefangen waren, auf Oeſterreichs Hilfeverſprechen 
hin ſich für einen Krieg gegen Preußen zu engagiren, 
vollſtändig in der Tinte ſitzen laſſen und in dem 
Frieden von Nicolsburg nur für ſich und feine In- 
terefien geſorgt. 


Und fo wird Oeſterreich immer thun, weil feine 
Politik der reine Egoismus iſt. Auf ſein Einſtehen 
in Noth und Tod ſollte Deutſchland lange warten. 
Darum: nur keine Phraſen! — 

In Wien iſt man in gewiſſen Kreiſen der An⸗ 
ſicht, daß die Alarmnachrichten aus Bulgarien keine 
beſondere Beachtung verdienen, — es ſei das Platzen 
einer Waſſerblaſe, wie fie dort unaufhörlich auf⸗ 
tauchen. So lange die Banden, meint man, der 
Unterſtützung einer regulären Macht entbehrten, werde 
die Türkei ihrer Herr bleiben, da in dieſer Beziehung 
Vorſorge getroffen worden. — 

Das Stadtgeſpräch in Neapel 
eine ſehr erbauliche Entdeckung der Gerichte. Der 
geweſene Polizei « Infpector Vereillo Odoardo iſt 
verhaftet worden als verdächtig der Theilnahme an 
einer Verbrechergeſellſchaft und der Mitſchuld an 
einer ganzen Reihe von Diebſtählen, Räubereien, 
Geldfälſchungen ꝛc. Als Polizei⸗Inſpector hatte der 
würdige Beamte ſeine Hauptthätigkeit darin entfaltet, 
daß er die ihm anvertrauten öffentlichen Acten unter- 
ſchlug, um die Schuldigen der Strafe zu entziehen. 
Es iſt wohl zu hoffen, daß die Gerechtigkeit rück⸗ 
ſichtslos gehandhabt und ein Exempel ſtatuirt werde, 
welches als heilſames Abſchreckungsmittel dienen 
möge und der entrüſteten öffentlichen Meinung zur 
Genugthuung gereichen könne. 


— Die Welfen⸗Ariſtokratie, welche bis jetzt ſehr 
zahlreich im Badeorte Teplitz vertreten war, verlor 
ſich faſt gänzlich nach der Ankunft des Prinzen 
Adalbert von Preußen, welcher dort zum Behuf einer 
Kur für einige Wochen feinen Aufenthalt ger 
nommen hat. 

— Weit davon iſt unter allen Umſtänden gut 
vor'm Schuß, ſagte Exrex Georg und reiſte am 
24. d. M. mit ſeiner Familie von Hietzing bei Wien 
nach Gemünden ab. Der gute Herr kann das 
Knallen nun einmal nicht vertragen. 

— Der Exkurfürſt von Heſſen ſoll feinen Aufent- 
halt in Dresden vor einigen Tagen durch einen 
plötzlichen Entſchluß ſehr abgekürzt haben, weil 
die ſächſiſche Familie ihm dort keine beſondere 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Er iſt wieder nach Prag 
zurückgereiſt. 

— Gewiſſe Blätter ſchildern die Herabſetzung des 
Präſenzſtandes der öſterreichiſchen Armee als eine 
äußerſt beträchtliche und behaupten, die ganze öſter⸗ 
reichiſche Armee werde demnächſt nur noch einen Be— 
ſtand von ganz ſchwachen Cadres beſitzen. 

— In den letzten Nächten mußte von der Polizei 
in Montmartre eine Menge aufrühreriſcher Schriften 
abgeriſſen werden. Sie verlangen ſämmtlich den 
Tod des Kaiſers Napoleon. 

— Die Verlegenheit des portugieſiſchen Staats- 
ſchatzes iſt fo groß, daß der König entſchloſſen iſt, 
für 45 Millionen Edelſteine zu verkaufen, um den 
öffentlichen Kaſſen zu Hilfe zu kommen. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 29. Juli. 

— Die hieſige See⸗Artillerie⸗Compagnie wird 
nicht, wie andererſeits berichtet, Direct nach der Schieß⸗ 
Übung von Königsberg nach dem Jahdegebiet ab- 
rücken, ſondern zuvor noch, und zwar am 8. k. M., 
per Eiſenbahn nach hieſiger Garniſon zurlückkehren, 
um den Transport der Kammerbeſtände zu vermit⸗ 
teln. Am 20. Auguſt c. wird demnächſt die Ueber⸗ 
fiedelung nach Heppens ſtallfinden. 

— Um auch den Offizieren des Artillerie- und 
Ingenieur » Corps die Carriere zu den höheren Com⸗ 
mandoſtellen der Armee zu eröffnen, welche bisher 
faſt ausſchließlich mit Infanterie» und Cavallerie⸗ 
Offizieren beſetzt wurden, werden bei den diesjährigen 
Herbſtmanövern zum erſten Male Stabsofſiziere der 
beiden erſteren Waffengattungen zu ſelbſtſtändigen 
Commandos herangezogen werden. 

— Die im Auslande lebenden Militärpflichtigen 
waren bisher gleich allen übrigen gehalten, für den 
Fall einer Zurückſtellung im erſten, ſich wieder im 
zweiten und dritten Konkurrenzjahre den heimathlich en 
Erſatzbehördeu perſönlich zu ſtellen. Für dieſelben 
iſt jetzt eine Erleichterung dahin angeordnet, daß ſie 
auf ihren Antrag künftig bis zum dritten Concurrenz · 
jahre von einer perſönlichen Geſtellung entbunden 
werden dürfen. 

— Den Herrn Ingenieur vom Platz Major 
Grund hat geſtern der tief betrübende Unglücks⸗ 
fall betroffen, feinen 11 jäbrigen Sohn, welcher 
vom Cadettencorps in Culm ſich im elterlichen Haufe 
auf Urlaub befand, durch den Tod des Ertrinkeus 
zu verlieren. Derſelbe hatte von einem Boot aus 
auf dem Baſſin am alten Eiſenbahnhofe eine Angel 
ausgeworfen, und ſchob den Kahn an den hinter dem 
Fortifitationshofe ſchwimmenden Baggerprähmen etwas 


bildet wieder 


’ 


weiter vor. Hierbei ſoll der Angelſtock in's Waſſer 
gefallen fein, der Cadett G. ſich danach gebückt. und 
das Gleichgewicht verloren haben. Bei dem Sturz 
in's Waſſer muß der Verunglückte ſogleich unter einen 
der Prähme gerathen ſein. Um 4 Uhr Nachmittags 
wurde der Verunglückte vermißt und die Leiche erſt 
gegen 9 Uhr Abends gefunden. 

— Herr Schiffsbaumeiſter J. Klawitter läßt 
ſeine neue Werft an der Weichſel bereits einzäunen, 
mit Hellingen reſp. Stapeln verſehen und eine Schlipp 
für das Aufziehen reparaturbedürftiger Seeſchiffe 
zimmern, da mit dem Jahre 1870 Her Pachtkontract 
bezüglich des jetzigen Schiffbauplatzes abläuft. Nach 
einem Magiſtratsbeſchluß ſoll der Bauplatz auf der 
Brabank abgetragen und das Mottlaubett an dieſer 
Stelle durch Ausbaggern verbreitert werden. Zur 
Zeit der Beſchlußfaſſung lag allerdings die Nolh⸗ 
wendigkeit mehr vor als jetzt, wo der Schiffsverkehr 
ein ſo unbedeutender iſt. 

— Geſtern gelang es, einige ſchon ganz hübſch 
emporgeſchoſſene Jünglinge, in welchen ſich der Hang 
zu burſchikoſen Streichen regt, zu ermitteln — welche 
ſich ſeit einiger Zeit ein Vergnügen daraus gemacht 
haben, fremden Leuten die Fenſterſcheiben mittelſt 
Gummiſchleudern und Rehpoſten zu durchbohren. 
Namentlich hatten die jungen Frevler es auf die 
großen Spiegelſcheiben der Geſchäftslokale auf dem 
Fiſchmarkt abgeſehen, wo in kurzer Zeit 10 Stück 
durchlöchert worden waren. Natürlich müſſen die 
Eltern die Dummheiten der Söhne bezahlen, wenn 
fonft nicht noch die Strafe wegen Vermögensbeſchä⸗ 
digung beantragt wird. 

— Trau — ſchau — wen? ift ein altes Sprüch⸗ 
wort und namentlich gut von den Hausfrauen auf 
dem Wochenmarkte zu beherzigen. Dieſelben laſſen 
ſich ſehr oft durch das Aeußere einer Waare und 
durch die treuherzige Phyſtognomie des Verkäufers 
oder der Verkäuferin beſtechen und ſehen, zu Hauſe 
angekommen, erſt, daß ſie mit offenen Augen ge⸗ 
wiſſermaßen die Katze im Sack gekauft haben. Heute 
pafftcte einer ſehr gewiegten Hausfrau, deren Scharf 
ſinn ſolche faux-pas nicht zuzutrauen find, doch auch 
der Fall, daß ſie eine Tonne Kirſchen kaufte, welche 
obenauf zwar die ſchönſte Reife zeigten, beim Aus⸗ 
ſchütten fand es ſich jedoch, daß nur die oberen 
Lagen als Spiegel reife Kirſchen, dagegen die untern 
Lagen Kirſchen in allen möglichen unreifen Farben 
enthielten. Natürlich iſt der Nachtheil doppelt, einmal 
ſind die Kirſchen zu theuer bezahlt und zweitens muß 
doppelt ſoviel Zucker zum Einkochen verwendet werden. 

— Ober⸗Stabs⸗Arzt Dr. Dyes zu Hildesheim 
empfiehlt gegen die Cholera in ihrem Beginne folgendes 
Mittel, das ſich in faſt allen angewandten Fällen 
erprobt hat. Wenn gegen die ausgebildete Cholera 
bislang ein zuverläſſiges Heilmittel nicht emdeckt iſt, 
wenn ſelbſt das beſte antimiasmatiſche Mittel, das 
Chlorwaſſer, deshalb im letzten Stadium dieſer 
Krankheit häufig ſich unwirkſam erweiſen wußte, weil 
der Krankheitsprozeß zu raſch iſt und dieſes herrliche 
Mittel nicht raſch genug durch den Darmkanal hin- 
durch gelangen kann, um das Cholera-Miasma zu 
vertilgen, ſo iſt dagegen im Beginne dieſer Krankheit 
von dieſem Heilmittel entſchieden Hilfe zu erwarten. 
Was die Anwendung des Mittels anlangt, fo em- 
pfehle ich zwei Loth Chlorwaſſer mit 1 Loth deſtillirtem 
Waſſer gemiſcht und laſſe davon drei Mal täglich, je 
nach dem Alter einen bis zwei Theelöffel voll ein« 
nehmen. Waſſer darf nicht nachgetrunken werden, 
weil die Kraft ſonſt vermindert wird. Den Kranken⸗ 
wärtern und Hausgenoſſen von Cholerakrauken em⸗ 
pfehle ich, von dem genannten Mittel Morgens, 
Mittags und Abends einen Theelöffel voll zu nehmen, 
weil es ohne Zweifel das beſte Schugmittel iſt, wie 
es ſich auch als beſtes Schutzmittel gegen die an⸗ 
ſteckende Diphterie bewährt hat. Das Chlorwaſſer iſt 
ein durchaus unſchädliches Medicament, welches, von 
Geſunden genommen, wohl den Appetit vermehrt, aber 
keinerlei Nachtheil bringt, es kann alſo viel nützen, 
aber keinenfalls ſchaden! 5 f 

— [Zur Krebszucht.] Um zu jeder Zeit 
Krebſe zu haben und die Vermehrung derſelben zu 
begünftigen, kann man Pflanzſchulen zur Zucht großer 
Krebſe anlegen. Zu dieſem Behufe find drei mit 
großen Steinen Müftig ausgemauerte Gruben noth⸗ 
wendig. Die erſte dieſer Gruben dient zur Auf⸗ 
nahme der einjährigen, die zweite Grube zur Aufnah- 
me der zweijährigen, die dritte Grube zur Aufnahme 
der dreijährigen Krebſe. Dieſe Gruben werden 3% 
mit Waſſer gefüllt; ein mäßiger Waſſerzufluß, auf 
einer hölzernen Rinne zugeführt, dient zur Erfriſchung 
des Waſſers in den Gruben. Die größeren Krebſe 
bedürfen etwa ¼ mehr Raum als die kleinen. 
Jeden Tag werden die Krebſe dreimal in den Gruben 
gefüttert, und zwar mit gehackter Rindsleber, Wei⸗ 


1 
zenmehl und 2½ Weizenkleie, mit etwas Waſſer ac 
gemacht, zu Klößen geformt, gekocht, wieder zer ar. 
und auf dreimal wurfweiſe in die Grube gebra 
Als Zugabe erhalten die großen Krebfe wohl no 
ein Gericht, beſtehend aus gefottenen Fröſchen u ; 
Fleiſchabgängen. Kurz nach der Laichzeit, das eb 
wenn der Krebs feine alte Schale verloren hal, 
iſt er am ſchmackhafteſten; alſo Ende Juni “? 
Anfangs Juli, in wärmeren Gewäſſern auch no 
früher. Der Krebs braucht fünf bis ſechs Jahrs, 
ehe er ſo ſtark wird, daß zehn Stück auf ein Pfun 
wiegen. Was die Aufbewahrung und den Transpo 
der Krebſe anlangt, fo kann man dieſelben in DU 
löcherte Käſten bringen und dieſe in Quellwaſſer 02 
in laufendes Waſſer ſetzen. In den Käſten find? 
eine regelmäßige Fütterung, wie oben angegeben, fe 4 
Völlig abgetrocknet kann man aber die Krebſe aue 
8—10 Tage lang in einem Keller in Gefäßen, 
mit Gras, Peterſilie oder Neſſeln angefüllt find, 
bewahren. Abgetrocknet werden fie auch in Gefäßen, 
Säcken, Körben, Schachteln, welche mit Gras, N 
ſeln, Peterſilie angefüllt find, am beguemſten WE 
ſicherſten transportirt. Sind die Krebſe am Bein! 
mungsorte angelangt, ſo muß man fie alsbald 
durchlöcherte Käſten in Quellwaſſer bringen, wenn 
längere Zeit aufbewahrt werden ſollen. Die Feinde 
des Krebſes ſind die Fiſchottern, und während 2 
Laichzeit, wo er, ſeinet harten Schale ledig, faſt le 
los daliegt, Fiſche, und zwar Aale, Quappen un 
Schleie. 

Elbing. In dieſen Tagen haben wieder meh? 
rere mennonitiſche Familien unſece Gegend verlaſſen, 
um in Süd Rußland eine neue Heimath ſich zu 
gründen, wo ihnen vollſländige Miltairfeeiheit zug. 
ſichert iſt. Es iſt dieſes bereits der zweite größere 
Zug Mennoniten, der innerhalb 6 Wochen von bier 
ausgewandert, und noch andere Familien rüſten f 
ebenfalls zur Abreiſe. 

— Wie die in Caſſel erſcheinende „Tages- Poſt“ 
hört, iſt der von der Stadibehörde zum Direktot 
der dortigen Realſchule vorgeſchlagene Dr. Krey hi! ’ 
(Elbing) von derOberbehörde nicht beftätigt worden. 

— Von denjenigen Paſſagieren, welche die Ver“ 
gnügungsfahrt nach Stockholm per Dampfer „Nord“ 
ftern von Pillau aus fortgeſetzt habea, iſt ihren 
Angehörigen in Elbing die Montag Mittags erfolgte 
glückliche Aakunft am Ziel der Reiſe telegraphiſch ge“ 


meldet worden. 
.. ̃ ͤ . ͤ v hen 


Gerichts zeitung. 


Wie man ſich ſelbſt in dem theuren Berlin prächun 
ernähren kann, ohne zu arbeiten, gut gekleidet ſein kau 
wie die Lilien auf dem Felde, aber auch wie dieſe, oh 
zu ſäen und zu ernten, dafür. liefert eine Familie * a 
Beweis, auf deren gemeingefährtiches, aber leider nich ' 
zum Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft geeignetes Tre 7 
ben wir zum Nutz und Frommen der Gewerbetreibende, 
aufmerkſam machen müſſen. Das Oberhaupt der Fam 
lie führt einen wohlklingenden Titel, hat aber nur eint 
für feine und feiner ſtarken Familie standesgemäße 
Anſprüche ganz unzureichende Peuſion. Um dieſenn 
Uebelſtande abzuhelfen, wird nun zufammengeborgt, er 0 
nur immer zu erlangen ift. Aber es borgt nicht el 1 
der Herr Papa, Gott bewahre, der müßte ja bezahlt, 
wenn er verklagt würde, und dazu bat man in diele 
Familie nicht die geringſte Luft. Es borgt nur yat 
Frau Mama, die eine ſehr noble Tournure 60 
und ſich ſelbſt mit dem Titel ihres Maul 
einführt, ohne dabei zu bemerken, daß der Gatte ſich 155 
a. D. zu ſchreiben berechtigt iſt. Auf dieſen Titel u 
dies Auftreten hin iſt es der Dame noch immer gelun 16 
jeden Kredit, den fie beanſprucht, zu erlangen, um 1 
Weitere kümmert aber weder fie ſich, noch ſonſt rohe 
ein Menſch in der Familie, außer dem Herrn Papa, in 
feine viele müßige Zeit damit ausfüllt, die gegen ag 
erhobenen Klagen zu beantworten, wobei er jedoch pon 
großer Gleichförmigkeit verfährt. Er beſtreitet ſtets, en 
dem Ankauf ſeiner Frau das Geringſte gewußt zu zu 
beſtreitet, zu demſelben die Genehmigung erthellt 1 
haben, und beſtreitet endlich, daß die geborgten Ge ) 
ftände in feinem Haushalt verwendet ſind. Da nu 
Kläger den Beweis für dieſe ſehr inhaltſchwere n ſie 
bauptungen nicht zu führen vermögen, jo werden 
mit ihrer Klage gegen den Herrn mit dem Titel Men 
zurückgewieſen, erlangen dafür aber wenigſten gin 
verurthellendes Erkenntniß gegen deſſen Frau Gemapot, 
— um nun mit Recht fo klug zu ſein, wie Ber 
Denn der Executor vermag ihnen ihr Geld nicht zu ine 
ſchaffen, da der Mann der Verurthetlten gegen den 
Exekutionsvollſtreckung in ſein Mobiliar wegen Sch 
feiner Frau proteſtiet und überflüſſige Kleidung ger 
oder Schmudjahen von ihm ſorgfältig verborgen chen 
halten werden. So iſt denn freilich nichts zu mügen, 
und die Geprellten müſſen ſich mit dem Ruhme DET age 
auf ihre Koften bochberitelten Perſonen das Ran t 
mäße Auftreten erleichtert zu haben. Die Familie Auch 
in dieſer Welſe übrigens nicht allein Berlin aus. hoben, 
aus fernen Städten werden hier Klagen gegen ge: 
die ſtets daſſelbe Reſultat haben. Wunderbar iſt e fe 
daß noch niemals Einer der Betheiligten in die * 
lichteit gegangen ift und das Treiben folder be pat- 
Hochſtapler mit deren vollem Namen bekannt gema 


— 


* 


Er 


on „Dur Bekräftigung der wiederholten Warnungen 
ade Auswanderung nach Rußland tbeilen wir fol- 
milie Thatſache mit: Ein preußiſcher Untertban, Fa. 
nnvater, feit etwa einem Jahre Forſtaufſeher auf 
a Mauern des Hrn. v. L. in Livland, gerieth wegen 
— digen Gehalts mit demſelben in Differenz, insbe 
2 aber, weil er ſich weigerte, die auf fein Engage 
zu W lichen Briefe ſeines Brotherrn dieſem zurüd- 
abel n. Es kam zwiſchen beiden Ende Januar d. J. 
don nem Wortwechſel, bei welchem der Forſtaufſeher eine, 
eine dem Hrn. v. L. ſpäter eingeräumte Beleidigung mit 
De m ähnlichen beleidigenden Worte erwidert haben ſoll. 
fein treit endete damit, daß Hr. v. L. einer Anzahl 
zuner Dienſtleute den Befehl ertbeilte, den Forſtaufſeher 
16 nden und nach D. an das Ordnungsgericht abzu- 
n Der letztere, der ſich vereit erklärt hatte, ſich 
Yanı dig dem Gericht zu ſtellen, wollte ſich dieſe Be- 
der dlung nicht gefallen laſſen und ſetzte ſich gegen einen 
Wetdeute, von dieſem zuerſt thätlich angegriffen, zur 
Naber Durch die Mehrzabl überwältigt, ward er mit 
Rü en getreten, und nachdem ihm die Hände auf den 
op gebunden, auf einen Schlitten befeftigt, ſo daß 
auf lde Körper nachſchleppte. In dieſem Zuſtande 
def den Hof gebracht, wurde er zwar von den Banden 
uuf um ſeinen Pelz anziehen zu können, ſodann aber 
Auf ausdrücklichen Befehl des Hrn. v. L. von Neuem mit 
ele den Rücken gebundenen Händen auf den Schlitten 
0 gt und mit Stricken über Bruft und Füße feftge- 
hararı. So wurde er Abends bei heftigem Schneege- 
er 21 Werſt (3 Meilen) nach einem Dorfe gebracht, 
de dort die Nacht gebunden zubringen, bis er am 
beben den Tage in D. anlangte und dem Gerichte über 
ub n ward, wo er zunächſt zwei Tage im Gefängniß 
of tachte, nach dem erften Verhöre aber von dem Richter 
Art entlaſſen wurde. Der Unglückliche iſt in Folge der 
ttenen Mißhandlungen, Erkältung und Entbehrung 
w kankt, jo daß er in der nächſten Zeit außer Stande 
ö bed, der Verhandlung der Sache vor dem Gerichte 
N zuwohnen. Eine Entſchädigung, ſowie rüditän- 

f knn obn und Deputat hat er bis jetzt nicht erlangen 

n. 


de Jauer. Eine Schwurgerichts - Verhandlung der 
offenen Woche entrollte ein recht trauriges Drama 
5 einer unglücklichen Ehe. Angeklagt war die ver- 
ER lichte Bauer Engler aus Johnsdorf wegen Kindes. 
ui des. Die Angeklagte lebte ſchon ſeit längerer Zeit 
Ar ihrem Manne, dem Bauer Ferdinand Engler zu 
We, Welbbach. in Unfrieden, da ſie oft in ganz brutaler 
gute behandelt wurde. Die Angeklagte verließ, als die 
dubandlung von Seiten ihres Mannes immer ſchlimmer 
Rinde, ihre Häuslichteit und ging mit ihren zwei 
ndern, einem Knaben und einem 1tjährigen Mädchen 
ihrem Vater. Auf Zureden ihres Seelſorgers ließ 
ſich jedoch beſtimmen, ihrem Manne zu ſchreiden, fie 
un te die von ihm erlittenen Mißhandlungen vergeſſen 
bud wieder zu ibm kommen. Als fie bald darauf er⸗ 
dr, daß ihr Mann dieſen Brief mit Hohn aufgenommen, 

de ſogar vor den Dienſtleuten lächerlich gemacht habe, 
x biüctigte ſich ihrer eine ſolche Verzweiflung, daß fie 
1 chloß, ſich das Leben zu nehmen. Da fie, fi von 
Nan Lieblinge, dem Knaben, nicht trennen wollte, auch 
rchtete, er werde im elterlichen Hauſe eine harte Be- 
en zu erdulden haben, fo beſchloß fie, das Kind 
dee mit ihr fterben. Vorher ſchrieb fie auch einen 
10 el, daß ſie vollſtändig icre werde und ihr Leben be⸗ 
eben müſſe. Man fand darauf Beide in anſcheinend 
tem Zuftande in den angeſchwollenen Fluthen des 
Naters: die Mutter wurde in's Leben zurückgerufen, 
in Kind aber blieb todt. Die Engler, die einen recht 
a uernerregenden Eindruck machte, da ihr Körper 
0 % die kalten Fluthen des Bober elend und ſiech ge- 


Iden ift, wurde freigeſprochen. 
Der wandernde Müller. 
13 Wenn die milde Jahreszeit mit ihren Wonnen 


er die Erde heraufzieht und ſich überall verjüngtes 
wich neues Leben offenbart, dann regt ſich's auch 
d 
lb 


tig in der jungen Menſchenbruſt und manch 
iſchlein ſchaut ſehnſüchtig in die Ferne und endlich 
den dom! ihn die Wanderluſt, und mit frohem hoffen⸗ 
fg, derzen geht's hinaus in's weite Land. — So war's 
{N u vor vielen, vielen Jahren, fo iſt's noch heut, 
Volte anderburfchen wird es geben, fo lange die 
Nenn und Vögel in den Lüften ſchweben und die 
opfen ins Meer wandern. 

de Landstraßen find nicht leer von Wandernden 
und den, ob auch der Wanderzwang aufgehoben ift 
; die Eiſenbahnen dem Wandern ein gut Theil 
Sen und Poeſie geraubt haben; — aber die ſchönſte 
den iſt für den Wanderer vorüber, und keiner von 


faden deutſchen Reich umherziehen, hat in Rückſicht 
de edle Zunft der Vorfahren fo Recht, über „die 
U Zeit“ zu klagen, als die der wandernden 
Ja — der Feierburſchen. 
, das war eine Zeit vor 30 bis 40 Jahren. 


i 
87 Müller hatte wohl Recht, wenn er fang: 
ag „Wandern iſt des Müllers Luſt. Das Wandern! 


Dem ab ein ſchlechter Müller fein, 
a fiel das Wandern ein.“ 
allen dem Müller wäre das Wandern nicht ein⸗ 


— 5 
dati; war's. Der Jungburſch war zum 
Vora, Jeſprochen worden, er hatte aus dem blanken 
en man nicht mit bloßen Händen anfaſſen 


derſchiedenen Kategorien der Reiſenden, die heute 


darf, Brüderſchaft getrunken; der Altgeſell hatte ihm 
das neue lederne „Schurzfell“ umgebunden, ihm dann 
die harte Hand gereicht und ſeinen Spruch gebetet: 
„Hierauf geb' ich Dir meine Hand, 
Daß Du kannſt arbeiten im ganzen Land.“ 

Da ſteht nun heimgekehrt der junge Geſell in der 
Mühlenthür und ſieht das Waſſer ſchäumend durch 
die braunen Schaufeln des Waſſerrades fliegen und 
dann hinabeilen in's Land, von dem der Altgeſell 
geſprochen hat; er läuft unter den Erlen am Mühlen⸗ 
teich auf und ab, und es ſcheint ihm, als ob er 
doch nur ein ſehr klein Stück von dem Land ſieht, 
in welchem er doch nun als zünftiger Geſell arbeiten 
kann, und endlich kommt er zum Entſchluß: 

Herr Meiſter und Frau Meiſterin, 
Laßt mich in Frieden weiter zieh'n, 
— Und wandern. 

O, glückliches Wanderleben! — Die Sonne 
ſendet ihre heißen Strahlen auf das Feld und die 
Straße hernieder, — aber die Waſſermühlen liegen 
in kühl ſonnigen Thälern, — in „kühlen Gründen“ 
gehen die Mühlenräder. Da ſchimmert ein roth! 
Dach durch die Erlen; es iſt die Hammermühle, — 
Walzmühle — Mahlmühle — Neu-Mühle oder eine 
ähnlich benannte. Einwandern will der Knappe noch 
nicht, es iſt noch weit bis zur Mittagszeit; er legt 
ſich an den Obergraben unter dem wilden Apfelbaum. 
Das Klappern tönt leis zu ihm herüber und das 
dumpfe Schlagen des Waſſers auf das oberſchlägige 
Rad fingt ihn ein. Bald und ſüß iſt ein Stündchen 
verträumt bis zur Mittagszeit; der Geſell wandert 
ein und läßt ſich das gern dargereichte Mittagbrod 
ſchmecken. 

Und weiter wandert er mit dem Bach abwärts, 
und immer friſchere Landſchaftsbilder, eins noch 
ſchöner, als das andere, bieten ſich ſeinen Blicken dar. 

Am Abend ſitzt er vor einer Mühlenthür unter 
Linden, und der Meiſter und die Frau Meiſterin 
ſitzen bei ihm. 

Der Wander burſch erzählt von der Heimath, und 
der alte Meiſter erzählt von ſeinen Wanderjahren, 
wobei ihm dann wieder jugendlich zu Sinn wird 
und die Augen glänzen wie im Jugendfeuer. 
Die blonde Mällertochter, die hin und wieder 
vorbeigeht und an der Mahl⸗Arche zu thun hat, hat 
den Wandersmann einige Mal fo verſtohlen freund« 
lich angeblickt, daß ihm der alte Vers durch den 
Sinn fährt: 

Was ſoll ich in der Fremde thun? 
Es iſt doch hier jo ſchön. 

Er ſchläft während der Nacht in der Mühle; ob 
die Mahlgänge klappern, ob es rüttelt und ſauſt, er 
fchläft ſüß wie im Paradieſe, vielleicht träumt er von 
der blonden freundlichen Mällertochter. 

Am andern Morgen aber eilt er munter an dem 
duftenden Müllergarten, in dem die Nachtigall ſchlägt, 
vorüber in's grüne Land, und wie die röthlichen 
Wolkengebilde, die vor ihm über die alten Eichen 
ziehen, ſo lieblich und roſig dünken ihm die Lebens⸗ 
tage. Glückliches Wanderleben! 

* * 


5 

Jahre vergehen. Nachdem die jungen Burſche 
einige Jahre hindurch fröhlich im deutfchen Lande 
herumgezogen, kehren ſie heim. Sie werden Meiſter, 
oder ſtreben, fleißig arbeitend, dahin, es zu werden 
und den eigenen Heerd zu gründen. Aber nicht Alle 
geben das im jugendlichen Alter begonnene Wander⸗ 
leben auf, wo kämen ſonſt die alten Feierburſchen, 
auch Strömer genannt, ber? Nein! fie haben ſich 
an das freie luſtige Leben, an das Nichtsthun ger 
wöhnt und tragen nun den Handwerksgruß von einer 
Mühle zur andern. Wohl haben ſie Tage, ja Wochen 
hindurch Aufenthalt auf irgend einer Mühle, ſie be⸗ 
arbeiten Mühlenſteine, fertigen Getriebe oder Kämme 
und beſſern Beuteltücher aus, — aber ſie lange an 
einen Punkt zu bannen, ihnen Stillſtand zu gebieten, 
das iſt eben ſo wenig möglich, als die Erde von 
ihrer ſegensreichen Gewohnheit, ſich zu bewegen, ab⸗ 
zuhalten. Sie müſſen manbern, wandern! 

* 


* 
Jetzt find fie dahin, dieſe Alten! Sind geſtorben, — 
verdorben. 

Sie hätten ſich wohl noch länger gehalten, aber 
der Fortſchritt und die kalten Winter beſchleunigten ihr 
Ende. Zur Bearbeitung der ehrlichen deutſchen 
Mühlenſteine gebrauchte man fle nicht mehr; gegen 
die Franzoſen hatten fie aber eine entſchiedene Abnei⸗ 
gung, und fie konnten ſich daher nicht mit den fran⸗ 
zöſiſchen Mühlenſteinen ausſöhnen. Auch die ehr⸗ 
lichen Beutel⸗ oder Sichte⸗Tücher in den Mühlen 
verloren ihre Geltung und die Ausſicht auf einen 
Ruhepoſten im Winter ſchwand für Manchen. — 
Die löbliche Gewohnheit, dem zugereiſten Geſellen 
auf den Mühlen Herberge und Koſt zu gewähren, 
verſchwand mehr und mehr. Das Geſchenk wurde 


geringer, das Holz theurer und in Folge deſſen die 
Krugfluben kälter. 

Da legten die alten Burſchen ſich und ihren 
Wanderſtab an irgend einer Hecke, oder in einem 
einſamen Heuſchober nieder, entſagten dem Wandern 
und ließen ſich begraben. — Viele Waſſermühlen, 
die Jahrhunderte hindurch munter geklappert hatten, 
entſchliefen mit und nach ihnen für immer, denn die 
Bächlein, die ſie treiben ſollten, verſiegten und die 
kleinen Landſeen ſchrumpften mehr und mehr ein. 
Was ſchadet es! Wir haben noch Kräfte genug, 
die unſer Brod mahlen, unſere Arbeit thun und dabei 
zeitgemäß ſind: Wind und Dampf. 


Vermiſchtes. 


— [Ein Geſpräch über den Kuß.] Der 
Naturforſcher. Der Kuß iſt das Vereinigen 
zweier entgegengeſetzter Pole, aus welchen derſelbe 
gleichſam als elektriſcher Funke hervorſpringt. — 
Der Moraliſt. Der Kuß iſt das Zeichen der 
Gemeinſchaft des Leibes, und kann daher rechtmäßig 
nur in der Ehe ſich finden. — Der Arzt. Der 
Kuß iſt diejenige Art der Bewegung der Labialmuskeln, 
durch welche die Lippen erſt gepreßt, dann plötzlich 
losgelaſſen werden; der Kuß iſt daher eine Art von 
Krampf. — Der Sprachkundige. Der Kuß iſt 
ein onomatopoetiſches Wort, da in demſelben das 
Schnelle der Handlung durch den kurzen Vokal treffend 
nachgeahmt wird. — Der Alterthumsforſcher. 
Der Kuß iſt eine von den Griechen und Römern 
auf uns überkommene Sitte, über deren wahre 
Bedeutung man nicht im Reinen iſt. Wahrſchein⸗ 
lich iſt er ein Sinnbild der die Erde treffen⸗ 
den Sonnenſtrahlen und als ſolches mit dem 
ganzen Sonnenkultus aus dem Orient ſtammend. — 
Der Philoſoph. Der Kuß iſt das Sichfortbe⸗ 
wegen des Begriffs der Lippen, wodurch eine quan⸗ 
titative Differenz des Seins ſich in der quantitativen 
Differenz des andern Seins ſo ſetzt, daß daraus die 
Identität des Subjektio⸗Objektes und Ideal Realen 
entfteht. — Der Witzling. Der Kuß iſt der Guß 
einer Seele in eine andere. Das Zuſammenpreſſen 
der Lippen iſt das Preſſen der Citrone in die fade 
Limonade des Lebens. Dieſer Druck iſt der Ausdruck 
des Eindrucks, den das Herz erhalten; er iſt der ein⸗ 
zige Druck, der nachher keiner Cenſur unterworfen 
wird, und hier haben wir Preß freiheit. — Der 
Juriſt. Der Kuß iſt gar nichts, denn er läßt ſich 
weder als dingliches Recht, noch als Obligato auf- 
faſſen. Einige haben ihn zum Familienrechte ge⸗ 
rechnet und ihn nach Analogie der Dos behandeln 
wollen; allein die L. 74 D. de dota constit. 
läßt ſich durchaus nicht auf den Kuß anwenden. Am 
eheſten könnte man das Küſſen als eine donatio inter 
vivos auffaſſen. — Der Liebende. Der Kuß iſt 
— der Himmel. 

— Durch die Straßen der Stadt Frankfurt a. M. 
ſieht man ſeit einigen Tagen transportable Dampf- 
bäder fahren. Dieſelben bieten, da man fie in feinem 
eigenen Zimmer mit aller Bequemlichkeit nehmen 
kann, große Annehmlichkeit, und es ſprechen ſich na⸗ 
mentlich die Aerzte über dieſen Fortſchritt ſehr em⸗ 
pfehlend aus. 

— Von der Moſel wird geſchrieben: Der Stand 
der Trauben iſt ein ausgezeichneter; es ſind ſchon 
ſehr viele in den Wein gegangen und ſomit die 
Ausſichten auf einen zweiten 1865er vorhanden. 

— Als auf dem herzogl. Theater in Weimar im Jahre 
1803 zum erſten Male Göthe's „Natürliche Tochter“ 
zur Aufführung kam, wollte es der Zufall, daß zwei 
Jenenſer Studenten dicht neben dem Dichter ihre 
Plätze nahmen. Nachdem der erſte Akt ohne ein 
Zeichen von Beifall vorüber war, fragte der eine 
Student den andern: „Von wem iſt eigentlich das 
Ding da?“ „Von wem anders, als von Vulpius“, 
war die Antwort. Göthe hörte dies und ſagte 
ärgerlich: „Sie irren, es iſt von Göthe!“ „Das 
glaub' ich nicht!“ ſagte der Angeredete geringſchätzig. 
„Das muß ich wiſſen“, rief Göthe ärgerlich, „ich 
habe das Stück geſchrieben und ich heiße Göthe.“ 
Die Studenten ſchwiegen etwas verblüfft. Als aber 
das Stück vorüber, der Vorhang gefallen war und 
der erwartete Beifallsſturm nicht losbrechen wollte, 
trat einer der Muſenſöhne zu Göthe heran, klopfte 
der Excellenz zutraulich auf die Schulter und fagte: 
„Sehen Sie, beſter Herr, das Stück iſt doch von 
Vulpius! Es hat ja nicht gezogen!“ Eine derbe, 
aber wohl nicht ganz unpaſſende Recenſion des als 
Theaterſtück verunglückten Werkes. 

— Wir Deutſche beſitzen den produktioſten Autor, 
der jemals gelebt hat: es iſt Hans Sachs, der 
Nürnberger Schuh⸗ und Verſemacher. Derſelbe hat 
nämlich nicht weniger als 208 Komödien und 
Tragödien (meiftens mehraktig) verfaßt, 4076 Meifter- 


Schulgeſänge und über 300 geiſtliche Lieder gedichtet 
und 197 Schwänke, 116 allegoriſche und 272 welt⸗ 
liche Erzählungen geſchrieben, wenn auch in einem 
Ze traume von mehr als fünfzig Jahren. Und dabei 
beſaß Hans Sachs noch Muße und Luſt, ſein erlerntes 
proſaiſches Handwerk in ziemlich bedeutendem Umfange 
zu betreiben und durch mehr als zwanzig Jahre fo- 
wohl der Nürnberger Meiſterſchule als auch als 
Obermeiſter der löblichen Schuſterzunft daſelbſt zu 
präſidiren, ſeine Pflichten als Gatte und Vater (er 
war zweimal verheirathet) gewiſſenhaft zu erfüllen 
und ſchließlich, als er in den Rath ſeiner Vaterſtadt 
gewählt worden, den Sitzungen derſelben fleißig bei⸗ 
zuwohnen. Wo er Kraft und Zeit zu Alledem herge⸗ 
nommen, iſt rein unbegreiflich. 

In Chaux de Fonda, ] einem der wich⸗ 
tigſten Plätze der ſchweizeriſchen Uhreninduſtrie, werden 
gegenwärtig Uhren fabrizirt, die ohne Uhrſchlüſſel 
durch das Auf⸗ und Zumachen des Deckels ſich von 
ſelbſt aufziehen; jedesmal beim Schluß erfolgt das 
Aufziehen des Werks, und zwar zu 4 Stunden, 
ſo daß, ſoll die Uhr um 24 Stunden aufgezogen 
werden, ein ſechsmaliges Aufſpringenlaſſen und Zu⸗ 
drücken des Deckels nothwendig iſt. Der Aufzieh⸗ 
mechanismus beruht darauf, daß am Gehäuſedeckel 
ein Hebel angebracht iſt, der mittelſt einer Spange 
mit einer zweiten hebelartigen Vorrichtung in Ver⸗ 
bindung ſteht, die ihrerſeits am Ende mit Zähnen 
verſehen iſt, die in das Federhausrad eingreifen, 
wenn der Uhrdeckel zugemacht wird, dahingegen über 
die Zähne des Federhausrades weggleiten, wenn 
man den Deckel öffnet. Wird das Oeffnen der 
Uhr über ſechsmal wiederholt, ſo geht der Aufzieh⸗ 
mechanismus leer, weil dann die Zähne nicht mehr 
in das Federhausrad eingreifen. 

— [Schroffer Schickſalswechſel.] Kürzlich 
kehrte ein Schweizer aus dem Kanton Luzern in ſeine 
Heimath zurück, nachdem er mehr als zehn Jahre in 
Amerika geweſen und ſich ein großes Vermögen er⸗ 
worben hatte. Er wohnte auf kurze Zeit bei ſeiner 
verheiratheten Schweſter, welche ein allerliebſtes Mäd⸗ 
chen von drei Jahren beſaß. Eben hatte er ſein 
mitgebrachtes Geld gegen Staatspapiere umgewechſelt 
und dieſe zum Zählen auf den Tiſch gelegt, da ging 
er in den Hof, und als er zurückkehrte, ſah er nur 
noch ein Häufchen rauchender Aſche von feinem Gelde. 
Das Kind hatte ihn kurz zuvor mit daſtehenden 
Zündhölzchen feine Pfeife anzünden ſehen und, 
ihm nachahmend, den Geldhaufen in Brand geſetzt. 
Der Mann ſchmetterte das unglückliche Weſen mit 
einem einzigen Fauſtſchlage todt zu Boden und figt 
nun als Mörder im Geſängniß. 

— [Moden und Gewohnheiten in alter 
Zeit.] Im Jahre 1234 ſchlief der König von 
England zum erſtenmal auf einem Strohſack, früher 
auf einer Pritſche; 1246 waren die Häuſer Londons 
größtentheils noch mit Stroh gedeckt, und im Jahre 
1300 kannte man dort weder Kamin noch Ofen. 
Wein wurde als Arzuei in den Apotheken verkauft. 
Man kannte noch keinen Wagen. Die Vornehmen 
ritten auf Pferden mit den Damen hinter ſich. Im 
Jahr 1340 betrugen die Steuern 30,000 Wollſäcke. 
Die Richter und Advokaten wurden mit Zimmt und 
Pfeffer bezahlt. 1334 kamen die erſten Stecknadeln 
auf; bis dahin hatten ſich die Damen hölzerner 
Stifte bedient. 1344 wurde das erſte Gold in 
England geprägt. Die erſten ſeidenen Strümpfe 
trug die Königin Eliſabeth im Jahre 1561, nachdem 
der König von Frankreich dieſe Mode 1540 auf⸗ 
gebracht hatte. 

— Aus Finnland wird berichtet, daß die dies⸗ 
jährige Ernte noch ſchlechter fein werde als die vor 
jährige, fo daß der Nothſiand vorausſichtlich noch 
größer fein wird, als im vorigen Jahre, wenn nicht 
bei Zeiten geeignete Maßregeln getroffen werden. 

— Odeſſa hat unter andern weſteuropäiſchen Eine 
richtungen auch einen konzeſſionirten Thierſchutz⸗Verein, 
dem man zur beſſeren Wirkſamkeit eine Art von 
polizeilichen Rechten eingeräumt hat. Kürzlich kam 
der höchſt beachtenswerthe Fall vor, daß ein Ver⸗ 
einsmitglied einen Frachtfuhrmann auf offener Straße 
durch zwei Koſaken mit dem Kantſchu oder der ſoge⸗ 
nannten Nahaika auf's Fürchterlichſte durchbläuen ließ, 
weil er feine Pferde überbürdet hatte. Der fo 
Verarbeitete wurde als dann auf eine Droſchke geſetzt, 
weil er nicht mehr allein gehen konnte, und zur 
Polizei abgeführt. 


Meteorolagiſche Beobachtungen. 


Baremeter⸗ Thermometer 
2 20 in im Freien 
Pak. Linien. n. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


28] 5 336,82 ＋ 160 NNO. mäßig, leicht bezogen. 
29 80 335,57 17.2 NO. ganz flau, hell u. dieſig. 
12 335,50 18,7 O. ganz flau, hell u. bedeckt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 29. Juli 1868. 


Käufer waren auch am heutigen Markte ganz zurück. 
haltend, obgleich Inhaber ſehr geneigt ſchienen weiter 
entgegenkommen zu wollen. Zur Conſumtion konnten 
nur 12 Laſt Weizen placirt werden und erreichte 
hüdſcher, heller 12958. 2 612%. 605; bunter 1234, 
an pr. 510044. — 1 Laſt 13364 hübſcher, heller 
riſcher Weizen iſt ZZ 625 pr. 5100 C. verkauft. 

Roggen flau und billiger zu notiren; alter 
123.123 /2474, 52 378.370; 1228, 10 365; 120. 
11986, 2. 360.359 pr. 4910 2. Umfap 40 Laſt. 
Friſcher 12474. 2 402 pr. 4910 f. 

Gerſte, kleine, friſche 11084, ZZ 342 pr. 4320 . 

Hafer, friiher N 225 pr. 3000 6. 
ab Delfagten rubig, Preiſe jedoch möglich unver- 
andert. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Fabrikbeſ. Nowak n. Gattin a. Prag. Die Kaufl. 
Maul a. Offenbach, Erd a. Königsberg u. Dölde aus 


Breslau. 
Hotel du Nord. 
Amtsaſſeſſer Strudmann a. Emden. Frau Rent. 
Bencewiez n. Familie a. Warſchau. Fräul. Weber aus 
Osnabrück. Die Kaufl. Thieme a. Berlin u. Rupp aus 


Königsberg. 
Walter's Hotel. 

Kreisrichter Jarochowski a. Poſen. Rechtsanwalt 
Maſchke n. Gattin a. Lyck. Studioſus v. Jarochowski 
a. Sokolockl. Rentier Wolff a. Labes. Mühlenmeiſter 
Wolff a. Stargard i. Pomm. Kfm. Gölau a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Krobne, Kliewer, Stark u. Ungnad a. 
Berlin, Schurig a. Bremen, Görke a. Magdeburg, Otto 
a. Stettin u. Peiſer a. Frankfurt. Gutsbeſ. Gertz a. 


Kobiſau. 
Hotel d' Oliva. 

Landwirth Förſter a. Elbing. 

a. Berlin u. Arnheim a. Königsberg. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Kaufmann, Lindemann u. Reiß aus 
Berlin, Renke a. Bremen, Liedke a. Halberſtadt, Köhlke 
a. Liebſtadt, Trenke a. Graudenz u. Wierter a. Elbing. 

Hotel de Thorn. 

Leg.⸗Räthin u. Kammerjungfer Frau v. Schack aus 
Berlin. Oberlehrer Rahtz u. Gymnaſiaſt Momber aus 
Elbing. Rittergutsbeſ. Rieß a. Tuchel. Gutsbeſitzer 
Speiſer n. Gattin a. Budiſch. Die Fabrikanten Kuhl 
meyer a. Stettin u. Morgenroth a. Budftädt. Die 
Kaufl. Fiſcher a. Nordhauſen, Hoyell a. Naumburg, 
Mingramm a. Hamburg, Pflug a. Sondershauſen und 
James a. Sheffield. 


eee eee 
Todes = Anzeige. 
Verwandten und Freunden die traurige Anzeige, 
daß es dem Allmächtigen gefallen hat, unſern 
geliebten Sohn, Hexrmann, Zögling des Ca⸗ 
deltenhauſes in Culm, im Alter von 11 Jahren 
zu einem beſſern Daſein abzuberufen. 

Er ertrank geſtern Nachmittag in der an 
den Hausgarten angrenzenden Mottlau. Von 
den am Ufer befeſtigten Prahmen, die er mit 
einem Stocke zu bewegen ſuchte, fiel er un⸗ 
beobachtet über Bord und wurde erſt nach 
mehreren Stunden wieder aufgefunden. Bele⸗ 
bungsverſuche blieben erfolglos. 

Beerdigung den 30. d. M. Vorm. 10 Uhr 
vom Sterbehauſe, Holzſchneidegaſfe Nr. 9. 

Danzig, den 29. Juli 1868. 

Grund, 
Major und Ingenieur vom Platz. 


Die Kaufl. Rathke 


0 2 vorzüglicher Qualität 
Goldfifche engt. t die Mauaricne 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Mieths⸗Contracte 


find zu baben et Eilwin Groening. find zu haben bei Edwin Groenin 
Hypotheken - Bureau. 


Die Unter zeichneten, von vielen Seiten dazu aufgefordert, ähnlich den in anderen Städten geil? 1 


Hypothekenmärkten auch am biefigen Platze Hypotheken⸗Angebot m. «Nachfrage in einer 


vereinigen, um auf dieſe Weiſe einerſeits den 
einfachen und gute Hypotheken a mäßigen 
Hypotheken Anlage ſuchenden Cap 


eiren 


1 Thlr. pro Loos, bat begonnen. 


tal ſtets die nöthige 
fi entſchloſſen, ſich dieſer Brauche, außer ihrem Bankgeſchaft, zu widmen. 

Judem wir dies hiemit zur öffentlichen Kenntniß bringen, richten wir an Alle, 
ländlichen u. ſtädtiſchen Hypotheken anlegen wollen, ſowie an Solche, welche diefelben N 
wollen, die eracbene Bitte, uns ihre Aufträge vertrauensvoll perſönlich oder Fr 
zukommen laſſen zu wollen, damit wir dem Angebot von Hypotheken auch die nöthige 
frage gegenüberſtellen können und auf dieſe Weiſe Geber und Nehmer von Hypotheken eius 


Victoria - Theater. „ 
Donnerſtag, der 30. Jul. Vorletztes Gaſtſe n 
des Herrn Maverström, vom Hoftbealtt, 
Mannbeim. Auf vielſeitiges Berta 
„Der Königslieutenaut.“ Luſtſpiel 


Akten von Gutzkow. 30. 
Graf Thorane .... Herr Hanenrftr? 


Victoria-Theater- 


Einem becpgeebrien Publikum zeige diermit 100 
gebenft an, daß es mir gelungen iſt, den weltherübl® 
Grorest-Fänzger und Mimiker Herrn A. Müller viel N 
Kaiſerl. Hofibeater in St. Petereburg für ein Ge 
zu gewinner. Leider wird fein Auftreten nur 3 en 
ftattfinden, da er anderwärts Verpflichtungen eingeganſch 
hat. Es dürfte daher allen Freunden der Kunſt aue 
ohne Intereſſe fein, die außerordentliche, bier no 4 
geiebenen Kunſtleiſtungen des Herrn A. Müller 
ſeben. Derſelbe beginnt in den nächſten Tagen 
Gaſtſpiel mit einer Neſtrov' ſchen Poſſe: „Der 
und der Bräutigam“, in welcher Herr Mü 


als „Affe“ auftreten wird. 
F. Kullack 


Auf's Neue empfing der Unterzeichnete und l 
bei ihm zu haben: 


Die Städtereinigung 


* 
Verhütung der ſteigenden Verun rein 
gung des Erdbodens unserer Wob norte, a 
richtigſte Aufgabe der Sanitätspolizei von Dr. m 
Eigenbrodt. Preis 16 Sur. 


L. G. Homann, 


Landkarten, Kunſt⸗ und Buhbanniund 


in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Bon Freitag, den 31. Juli c., bis einſchließ⸗ 
lich Mittwoch, den 8. Anguſt, fahren die Damp 
böte „Vorwärts“ un „Linau“ wild 


Danzig, Tiegenhof u. Elbing 


täglich 


und zwar Morgens 6 Uhr von Elbing, 
6% Uhr von Danzig. 
Die Expedition der Elbinger Dampfböte, 


Benno Loche, 
AZ HDundenalfe 60. U 


m Täglich friſch geräucherte SH 


Speck⸗Flundern, 
fetten Räucherlachs und Spickaale 


verſendet billigſt unter Nachnahme 
Brunzen's Seeſiſch⸗Handlung⸗ 
Fiſchmarkt 38. EN 


Der Verkauf der Looſe zur vierten 
Domban-Prämien-Collecte, 


Morgen 


(Geſommtſumme der Prämien 125,000 ut) 
Für Auswärtige vie Bemerlurg, daß 1 

Zahlung bei Loofen-Beftelung am billigſten und 7 

fachſten durch Boft-Anweifung zu machen iſt. f 
Buchdruclereibeſitzer Edwin Groening, „, 


Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in Dan 


Penſions Quittungen 


ypothelenverkehr mehr zu ordnen und zu 8 
edingungen zu begeben, andererſeits dem e 
swahl gewähren zu können, 

iden 


die Geld in folg 
nd 
dr 

raſche 


ſchri 


Ecledigung ihrer Aufträge finden, und verſprechen wir bei ſtreugſter Reelltät die billigſte Bedienunz⸗ 


Danzig, Juli 1868. Baum 


& Liepmann, Wechſel⸗ und Banlgeſchäf 


Langen markt No. 20. 


